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Gymnasium am Kaiserdom Speyer

Kulturkunde/Projekttage - Beitrag des Faches Geschichte (Helfrich)

Mittelalterliches Weltbild: Didaktische Konzeption
Vorbemerkung

Das Mittelalter ist eine agrarisch bestimmte Welt. Trotz etwas gestiegener Lebenserwartung im hohen Mittelalter bewegte sich das Leben der Menschen, vor allem der bäuerlichen Unterschichten, oft am Rande des Existenzmi​nimums, waren Hunger und Tod ständige Begleiter des Menschen.

Die Tatsache, dass Menschen in verschiedenen Zeiten sehr unterschiedlich auf äuße​re Umstände reagieren, zum Beispiel bei einer Hungersnot im Mittelalter zu Pilgerzügen aufbrechen, während sie in der Neuzeit Aufstände machen, zeigt, dass die Denkweisen, die Mentalität der Menschen ein wichtiger Faktor des menschlichen Lebens und damit der Beschäftigung mit der Geschichte sind.

Das genannte Beispiel verdeutlicht, dass man eine tiefe Kluft, eine große Fremdheit in Rechnung stellen muss, wenn man sich dem Lebensgefühl des mittelalterlichen Men​schen nähert. Dies ist jedoch auch angesichts der veränderten Lebensbedingungen wenig verwunderlich. Der mittelalterliche Mensch war der (oft feindlichen) Natur viel näher als wir, die Vergänglichkeit der Welt war ihm bewusst, der Tod war sein ständiger Begleiter, seine Lebenserwartung wesentlich geringer als unsere.

Beschäftigt man sich mit dem Denken des mittelalterlichen Menschen, so darf man natürlich nicht übersehen, dass es angesichts des langen Zeitraums, der für das Mittelalter in Frage kommt, nicht leicht ist, einheitliche Merkmale des mittelalterlichen Weltbildes zu zeigen. Konzentriert man sich jedoch auf das Hochmittelalter, so wer​den besonders typische Merkmale des mittelalterlichen Denkens deutlich. In dieser Zeit wird versucht, die ganze Welt unter theologischen Prämissen als geschlossene Einheit, als wohlgeordneten ,,Kosmos“ zu erfassen.

Ausgangspunkt ist die - aus der Antike übernommene - geozentrische Weltvorstel​lung. Danach wurde die Erde meist als vom Weltmeer umflossene Erdscheibe auf​gefasst, um die sich kreisförmig auf kristallinen Sphären der Aufbau der Welt voll​zieht, ähnlich den Schalen einer Zwiebel. Auf die Erde (terra) folgen die drei anderen irdischen Elemente Wasser (aqua), Luft (aer) und Feuer (ignis), dann die sieben Pla​neten und die Sphäre der Fixsterne. 

Dieses Kosmos-Modell wurde gerade im Hochmittelalter, zur Zeit der Scholastik, erweitert und in ein theologisch fundiertes, geschlossenes Weltsystem eingefügt, das den Makrokosmos wie den Mikrokosmos umfasst, das All, den Himmel, den Menschen, die Tiere, Pflanzen, die leblosen Dinge, die letzten Staubteilchen des Universums.

In der Darstellung des Weltbildes aus dem 13. Jahrhundert (Nr. 2) kann man recht anschau​lich diese Erweiterung ebenso wie die Wesensmerkmale des mittelalterlichen Den​kens erkennen: Ausgangspunkt und Grundlage dieses Denkens sind Einheit und absolute Gültigkeit der christlichen Glaubenslehre. Das Denken ist auf das Jenseits ausgerichtet (transzendent); Gott - hier dargestellt als Schöpfer und erste Ursache (causa prima) - bedeutet Ursprung und Ziel des gesamten Daseins.

Trotz der Kreisform ist dieses Weltbild hierarchisch, es kennt ein Oben und Unten, die Vollkommenheit der einzelnen Sphären nimmt von der Erde ausgehend nach außen hin zu, was besonders deutlich wird an der neunstufigen (3 x 3) Hierarchie der himmlischen Heerscharen. So war die ganze Welt hierarchisch geordnet. Was für die Schöpfung Gottes galt, konnte in der menschlichen Gesellschaft nicht anders sein, wie die Vorstellung vom Aufbau der Ständegesellschaft zeigt. Dabei spielt ein weiteres Wesensmerkmal des mittelalterlichen Weltbildes eine wesentliche Rolle: Es war dualistisch, d. h. man ging von der Trennung der Welt in zwei scharf unterschiedene Regionen aus, die irdische und die himmlische Region, die von der Sphäre des Mondes getrennt werden. Zugleich aber glaubte man an die kausale Verknüpfung von Himmlischem und Irdischem, von Makrokosmos und Mikrokosmos, was wiederum der Transzendenz entsprach. Die sichtbare Welt galt nur als Abbild der unsichtbaren, jenseitigen Welt. Dies erklärt auch die Art und Weise, mit der man die Welt betrachtete. Nicht Beobachtung der Wirklichkeit, der Materie, sondern Deutung des in ihr liegenden, transzendenten Sinns war das Ziel. So war dieses Weltbild zugleich symbolisch. ,,Die wahrnehmbare Welt [ist] kaum mehr als eine Art von Maske gewesen, hinter der sich alle wahrhaft bedeutenden Dinge abspielten; zugleich war sie ... eine Sprache, der es aufgegeben war, eine tie​fere Wirklichkeit in Zeichen auszudrücken" (Marc Bloch). Sonne und Mond galten als Entsprechung der Ständeunterschiede, ja es wurde behauptet, Gott habe diese Himmelskörper nur geschaffen, um die Ständeordnung vorzuprägen und zu begrün​den.

Lernziele

· Einsicht in die ständige Existenzgefährdung des mittelalterlichen Menschen (schwere körperliche Arbeit, geringe Erträge, Seuchen, Kriege, Naturkatastrophen)

· Erfassen mittelalterlicher Lebensformen und Denkweisen im Kontrast zu den Lebensbedingungen der Industriegesellschaft heute

· Kennen von Beispielen für das symbolische Denken im Mittelalter und Einsicht in seine Funktion und Bedeutung

· Erkenntnis, dass Religion und Kirche das Zentrum von Weltbild, Weltdeutung und Lebensgefühl im Mittelalter bilden

· Kenntnisse und Einsichten zum Erleben und Begreifen von Ausdrucksformen dieses Lebensgefühls und Denkens (Speyerer Dom, Musik, Kosmosvorstellung, Symbole)

Lerninhalte 

A)  Lebensumstände und Lebensgefühl des mittelalterlichen Menschen
1. Einführung

2. Anknüpfen an den Geschichtsunterricht

B) Weltbild/symbolisches Denken im Mittelalter

1. Anknüpfen an den Dombesuch (vorangegangener Projekttag)

2. Weltbild zur Zeit der Scholastik

C) Auswertung des Films Nomaden auf dem Kaiserthron (2. Teil)
1. Lebensumstände, Lebensgefühl der Menschen im Mittelalter

2. Bedeutung von Religion und Kirche

3. Symbole und ihre Bedeutung

Materialien

· Einführung 
· Bildliche Darstellung des Mittelalterlichen Weltbildes (Aus: Teichmann, Jürgen: Wandel des Weltbildes. München 1980, S. 199)
· Videofilm Nomaden auf dem Kaiserthron (2. Teil)
· Dias und Erläuterungen zu den Reichsinsignien und ihrer symbolischen Bedeutung
· Informationen zur Zahlensymbolik (nach Brockhaus)
· Text Symbolische Weltsicht (Aus: Le Goff:, Jacques: Die Kultur des europäischen Mittelalters. München-Zürich 1970, S. 538 ff.)
